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Konzeption zur Einführung naturwissenschaftlicher Arbeits- und Denkweisen  

für Lernende im Chemieunterricht an Förderschulen  
 
 
Einführung 
Die Forderung nach einem inklusiven Schulsystem und einem differenzierten Umgang mit 
heterogenen Lerngruppen hat v. a. durch die Unterzeichnung der Behindertenrechtskonven-
tion (United Nations, 2006) und die zunehmende Pluralität in deutschen Schulklassen an 
Bedeutung geworden. Deutschland befindet sich derzeit auf dem Weg zu einem inklusiven 
Schulsystem, in dem alle Lernenden ungeachtet ihrer individuellen Bedürfnisse und Bega-
bungen gemeinsam unterrichtet werden sollen. Um eine bestmögliche Förderung aller Ler-
nenden zu ermöglichen, ist eine genaue Kenntnis über die individuellen Lernvoraus-
setzungen zur Gestaltung entsprechender Lehr- und Lernumgebungen unerlässlich (Hinter-
mair, 2012). Vor welchen Herausforderungen Lernende mit Förderbedarf beim Lernen von 
Naturwissenschaften stehen und welche konkreten Konzepte in einem inklusiven Unterricht 
eingesetzt werden könnten, wurde bislang kaum untersucht. Um diesem Forschungsdesiderat 
zu begegnen, wurden Problem- und Bedarfsbereiche von Lernenden mit Förderbedarf im 
Chemieunterricht im Rahmen einer qualitativ-explorativ Studie diagnostiziert. Am Beispiel 
von Lernenden mit dem Förderschwerpunkt Hören konnte herausgestellt werden, dass 
sprachliche Defizite vorliegen, die sich v. a. auf den Erwerb naturwissenschaftlicher Arbeits- 
und Denkweisen (z. B. Dokumentieren von Experimenten, Umgang mit Modellen) auswir-
ken (Adesokan & Reiners, 2014). Um den angesprochenen Lernschwierigkeiten ent-
gegenzuwirken, wurde ein Förderkonzept zur Beantwortung der folgenden Forschungsfrage 
entwickelt: Auf welche Weise können Lernende mit Förderbedarf im Anwenden von Fachbe-
griffen, Beschreiben und Erklären von naturwissenschaftlichen Phänomenen mit Modellen 
unterstützt werden? Das Förderkonzept, das bereits erfolgreich an den Förderschulen Hören 
und Sprache getestet werden konnte, soll in diesem Beitrag vorgestellt werden.  
 
Theoretischer Hintergrund 
Basierend auf dem Konzept der Partizipativen Aktionsforschung (Kemmis & McTaggart, 
2007) wurde in Kooperation mit erfahrenen Sonderschullehrenden ein Förderkonzept entwi-
ckelt. Ergänzend zu den Empfehlungen der Lehrkräfte war zur theoretischen Begründung 
des Förderkonzeptes eine umfassende Literaturrecherche in verschiedenen wissenschaft-
lichen Disziplinen notwendig. Aus der Chemiedidaktik wurden v. a. der Kompetenzbereich 
„Erkenntnisgewinnung“ und die Basiskonzepte der Bildungsstandards berücksichtigt (KMK, 
2005). Weiterhin wurde das Dreieck von Johnstone (2000) einbezogen, das die Bedeutung 
der makroskopischen, submikroskopischen und symbolischen Ebene für den Chemieunter-
richt betont. Da bei den Lernenden nach Angaben der Lehrkräfte ein erhöhter Sprachförder-
bedarf vorliegt, sind Aufsätze zur Sprachförderung im Fachunterricht unter besonderer Be-
rücksichtigung von Lernenden mit Deutsch als Zweitsprache (z. B. Gibbons, 2002) in die 
Überlegungen eingegangen. Weiterhin konnten internationale Vorgaben zur barrierefreien 
Gestaltung von Informationen berücksichtigt werden, die u. a. auf die Bedürfnisse von Men-
schen mit Lernschwierigkeiten abgestimmt sind (Inclusion Europe, 2009). Um den unter-
schiedlichen Fähigkeiten und Begabungen der Lernenden gerecht zu werden, wurden 
schließlich grundlegende pädagogische Prinzipien wie Differenzierung und individuelle 
Förderung (Jonassen, 2012) sowie Maßnahmen zum Kooperativen Lernen (Gilles, 2007) im 
Förderkonzept umgesetzt.  
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Beschreibung des Förderkonzeptes 
In Zusammenarbeit mit den Lehrkräften sind Fördermaterialien zum „Löslichkeitskonzept“ 
für den Anfangsunterricht Chemie entstanden. In der sechswöchigen Unterrichtseinheit 
wurden Zucker- und Salzlösungen hergestellt und mit Stofftrennverfahren in die Ausgangs-
stoffe zurückgeführt. Die Lernenden sollten die Vorgänge dann mit dem Teilchenmodell 
(Basiskonzept „Stoff-Teilchen“) interpretieren. Der Unterricht wurde von den regulären 
Lehrkräften durchgeführt und von der Autorin teilnehmend beobachtet. Visualisierung, 
Sprachförderung und Strukturierung haben sich dabei als Prinzipien herausgestellt, die für 
die Gestaltung der Fördermaterialien von besonderer Bedeutung waren. Die konkrete Um-
setzung der Prinzipien (siehe Abb. 1) soll im Folgenden exemplarisch vorgestellt werden. 
Visualisierung 
Durch die Unterstützung einer Grafikdesignerin konnten visualisierte Versuchsanleitungen 
angefertigt werden sowie Piktogramme, die den naturwissenschaftlichen Erkenntnisprozess 
in vereinfachter Form darstellen sollen. Die Piktogramme zu den zentralen Begriffen der 
Unterrichtseinheit (Vermutung, Materialien/Geräte, Durchführung, Beobachtung, Erklärung) 
konnten durch entsprechende Fachgebärden aus dem Lexikon der Deutschen Gebärden-
sprache von Kestner (2009) ergänzt werden. Die Dokumentation der Experimente erfolgte 
nicht in schriftsprachlicher Form, wie es in einem klassischen Versuchsprotokoll üblich ist, 
sondern durch zeichnerische Darstellungen. Dabei wurde sowohl die makroskopische als 
auch die submikroskopische Ebene angesprochen und durch Modellierungsaufgaben ergänzt.  
 

 
Abb. 1: Elemente des Förderkonzeptes (Hinweis: Die Abbildungen zu den Gebärden stam-

men aus dem Wörterbuch der Deutschen Gebärdensprache von Karin Kestner) 
 
Sprachförderung 
Die sprachliche Unterstützung der Lernenden wurde vorwiegend durch die Bereitstellung 
unterschiedlicher Aufgabenformate realisiert. Zu den Aufgaben zählten das Beschriften der 
Abbildungen und eigener Zeichnungen durch Fachbegriffe, Multiple-choice-Aufgaben, 
Lückentexte und Satzanfänge. Weiterhin wurden die visualisierten Versuchsanleitungen 
durch Versuchsbeschreibungen in leichter Sprache ergänzt. 
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Strukturierung 
Die Piktogramme dienten nicht nur dazu, den naturwissenschaftlichen Erkenntnisprozess zu 
visualisieren, sondern auch der Strukturierung der Lern- und Arbeitsprozesse der Lernenden. 
Auch wenn Lernende nur über geringe Lesekompetenzen verfügen, können sie anhand der 
Piktogramme nicht nur die Aufgabenstellungen erschließen, sondern auch die dazugehörigen 
gestuften Lernhilfen zur Unterstützung identifizieren, die ebenfalls mit den Piktogrammen 
gekennzeichnet sind. Die Unterrichtseinheit wurde in die kooperative Lernform „think-pair-
share“ eingebettet. 
 
Weitere Vorgehensweisen und Perspektiven  
Die Fördermaterialien konnten bereits in verschiedenen Klassen mit Lernenden (n = 38) der 
Förderschulen Hören und Sprache getestet werden. Die Ergebnisse der kriteriengeleiteten 
Analyse der Fördermaterialien, Selbst- und Fremdeinschätzungsbögen belegen, dass die 
untersuchten Lernenden gleichermaßen von den Fördermaterialien profitiert haben. Da 
sprachliche Schwierigkeiten eine große Hürde beim Lernen von Naturwissenschaften dar-
stellen können (Wellington & Osborne, 2001), ist denkbar, dass viele Lernende von Förder-
materialien profitieren können, die sprachliches und fachliches Lernen berücksichtigen. 
Auch im Hinblick auf Lernende mit Deutsch als Zweitsprache und inklusive Lerngruppen 
wird eine hohe Anschlussmöglichkeit des Förderkonzeptes erwartet. Ausgehend von diesen 
Befunden könnten weitere Studien in einem inklusiven Unterricht folgen. 
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